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diesem als sozial-pädagogisches Rüstzeug der Zeit gedacht, vortragen (gedruckt in: For
schungen und Fortschritte 1954, Bd. 28, H. 5) und erhielt von der Deutschen Akademie
der Wissenschaften den Auftrag, eine Monographie „seines“ Humanisten auszuarbeiten.
 Im folgenden Jahr hatte er die Genugtuung, daß der Ertrag seines unermüdlichen For
schern, die umfassende Übersicht Von der taciteischen zur humanistischen Germania in dem
neubegründeten Deutschen Jahrbuch für Volkskunde an der Spitze des 1. Bandes erschien,
der zugleich zu seinem Goldenen Doktorjubiläum Wünsche und Würdigung aussprach.
Dann ermöglichte ihm der glückliche Fund des jüngeren Amtsgenossen Eberhard Brost
(1892 — 1960), ein Flumanistenbrief im Bamberger Staatsarchiv, Vom Lebensausgang des
Johannes Böhm (9. Juni 1534; DJbfVk 6, i960) endlich Genaues festzustellen. Bereits 1958
hatte er darüber in der Zeitschrift Ulm und Oberschwaben (Bd. 35) berichtet. Das führte ihn
wieder auf Böhms Erstdruck, den über heroicus (1515), eine Gedichtsammlung, bekannt
durch das Loblied auf die Reichsstadt Ulm. Aus ihr übertrug er die reizvolle Elegie Die vier
Jahreszeiten ins Deutsche mit ausführlicher Erläuterung, wie sie nur ein Kenner vermag;
eine Anmerkung bemängelte in liebenswürdiger Ironie die „höchst unzulängliche“ Dar
stellung des Erich Schmidt von 1904. Mochte ihn sein Mühen an die eigene Jahreszeit
gemahnen? Einen Brief schloß er mit Hölderlins Klage: „Nur einen Sommer gönnt, ihr
Gewaltigen, nur einen Herbst zu reifem Gesänge mir.“

 Es war schon im Krankenhaus, als er mir das druckfertige Manuskript übergab. Die
großen Freuden des Alters hatte er genießen dürfen, den Besuch aufstrebender Enkelkinder,
— und auch die kleinen: des 80. Geburtstags am 14. Februar 1961 gedachten in dankbaren
„Erinnerungen“ an seinen Unterricht Schulen und Schüler in Berlin und Buenos Aires.
— In lebhaftem Gespräch hielt er — noch auf dem Krankenbett — Rückschau, von unserm

alten, nicht mehr bestehenden Luisengymnasium bis zu dem noch immer unvollständigen
„Johannes Böhm“. Am 17. März 1963 endete sein erfülltes Leben.

Möge so uneigennützigem Forscherdrang Nachfolge beschieden sein!

Eberhard Faden

In memoriam Miodrag A. Vasiljevic (1903 —1963)

Miodrag A. Vasiljevic gehörte zu den profiliertesten jugoslawischen Musikethnologen.
Er erfreute sich in seiner Heimat und im Ausland herzlicher Sympathien, die sowohl auf
seinen sorgfältigen wissenschaftlichen Arbeiten wie auf seinen menschlichen Qualitäten
beruhten. Sein Leben stand ganz im Zeichen hingebungsvoller Volksmusikforschung und
musikpädagogischer Tätigkeit. Als Kind eines Dorfschullehrers in der Sumadija geboren,
wuchs er in den Dienstorten des Vaters in West-, Ost- und Zentralserbien auf und lernte
dabei Menschen und Brauchtum kennen und lieben. In Prag und Belgrad studierte er
Musikerziehung und Komposition und begann seine Berufslaufbahn in Skopje, wo er die

 Aiusikschule „Mokranjac“ und das Skopjer Streichquartett gründete. Seit der Errichtung
der Musikakademie in Belgrad 1937 wirkte er an ihr und war zugleich ehrenamtlicher
Mitarbeiter des Musikologischen Instituts an der Serbischen Akademie der Wissenschaften
und Künste.

Vasiljevics musikpädagogische Arbeit stellt eine glückliche Synthese moderner erzieheri
scher und folkloristischer Erkenntnisse dar (vgl. z. B. sein in vielen Auflagen erschienenes
Buch Jednoglasni solfeggio zasnovan na narodnom pevanju [Einstimmiges Solfeggio, be
gründet auf dem Volksgesang], Belgrad 1950). Von internationaler Bedeutung aber ist seine
Arbeit auf dem Gebiet des Volksliedes, wobei er eine zu starke territoriale Einengung ver
mied, vielmehr weitgehend gesamtjugoslawisch orientiert blieb, was zweifellos seinen Blick
für das Wesentliche, das Typische und Charakteristische schärfte, vor allem hinsichtlich der
musikalischen Gestalt der Volkslieder, die er jedoch auch textlich zuverlässig erfaßte. So
sammelte V. systematisch von Jugend auf in Serbien, in der Vojvodina, in Makedonien,


